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Werden die
17.000 37.000BÖRSE: DEUTLICHE ERHOLUNG

Steine schreien?

Es ist fast wie beim „Eurovision Song Contest“: 51 Nationen sind bei ausländischen Expats beliebter als Deutsch-
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NACH TURBULENZEN
Nach den großen Turbulenzen rund um
die Silicon Valley Bank und die Credit
Suisse hat sich der deutsche Aktien-
markt deutlich erholt. Seit dem 20.
März ist der DAX um mehr als 1 200
Punkte gestiegen; dies entspricht einem

Plus von knapp acht Prozent innerhalb
von nur zehn Handelstagen.
Die verkürzte Handelswoche vor Ostern
hat ruhig begonnen. Ob nun eine Oster-
Rally als Kurstreiber kommt oder ob
der April auch in diesem Jahr seinem
Ruf als historisch bester Börsenmonat
gerecht wird, lässt sich erst im Nachhi-
nein beurteilen.
Weniger entspannt dürfte die aktuelle
Situation für den Wirtschaftsprüfer EY
sein: Die Prüferaufsicht Apas hat im
Zusammenhang mit dem Wirecard-
Skandal massive Pflichtverletzungen
durch EY festgestellt. Neben einer
Geldstrafe in Höhe von 500.000 Euro
hat Apas nun auch entschieden, dass
EY zwei Jahre lang keine neuen Prü-
fungsmandate bei Unternehmen von
öffentlichem Interesse übernehmen
darf.
Dieses befristete, teilweise Wettbe-
werbsverbot ist schmerzhaft: EY darf
sich zwei Jahre lang nicht an Ausschrei-
bungen für Abschlussprüfungen be-
stimmter Unternehmen beteiligen. Da-
runter fallen börsennotierte Unterneh-
men sowie der überwiegende Teil des
Finanzsektors aus Banken und Versi-
cherungen. Bestehende Prüfmandate
wie das bei Volkswagen oder der Deut-
schen Bank sind nicht betroffen, ebenso
nicht Unternehmen aus dem Mittel-
stand und Privatsektor.

DROHENDER JOBABBAU BEI
SCHWEIZER GROSSBANKEN
Nach der Notfusion von UBS und der
in Schieflage geratenen Credit Suisse
droht nun ein immenser Jobabbau.
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Deutscher Aktienindex (DAX)
seit Jahresbeginn: +12,25%
Jahresende: 13.923,59 Aktuell: 15.651,81

Aktuell: 1,0837

(03.04.2023 / 09:52 Uhr)
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EURO (gegen US-Dollar)
seit Jahresbeginn: +1,81%
Jahresende: 1,0704
(03.04.2023 / 09:54 Uhr)

eide Institute haben zusammen mehr als
0.000 Mitarbeiter. Nach Aussage der

BS, man wollte Personalkosten im Um-
ng von sechs Milliarden US-Dollar ein-
aren, würden etwa 30 000 Stellen ab-

ebaut werden.
leichzeitig droht nun auch eine juristi-
he Untersuchung: Die Schweizer Bun-

esanwaltschaft prüfe „zahlreiche Aspekte
nd um die Credit Suisse“, die eine
ntersuchung rechtfertigen würde, so die
inancial Times“.

INSSCHOCK AM SCHWEDISCHEN
YPOTHEKENMARKT
ie rasante Zinswende der Notenbanken
rgt weltweit für Probleme an den Im-
obilienmärkten.

chnell steigende Hypothekenzinsen
ringen vor allem Immobilienbesitzer in
ot, die gerade vor der Verlängerung
res Darlehens stehen oder eine kurze
insbindungsdauer haben. Letzteres ist in
eutschland so gut wie nicht vorhanden
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Dow Jones Industrials (DJIA)
seit Jahresbeginn: +0,38%
Jahresende: 33.147,25 Aktuell: 33.274,15
(31.03.2023 / Börsenschluss)

Zinsen (Umlaufrendite)
Aktuell: 2,39%

(31.03.2023 / Börsenschluss)

hier beträgt die durchschnittliche
insbindung zehn Jahre.

Schweden allerdings können bereits
nd vier Prozent aller Eigentümer ihre
redite nicht mehr bedienen – und der

ortige Anteil der Hypotheken mit einer
nfänglichen Zinsbindung von bis zu
inem Jahr beträgt 82 Prozent. Durch
en raschen Zinsanstieg und die zusätz-
ch hohe Inflation müssen Kreditneh-
er in Schweden mittlerweile zwölf

rozent ihres Nettoeinkommens allein
r Zinsen ausgeben.

war haben einige schwedische Banken
Ausnahmefällen bereits eine Ausset-

ung der Zahlung gewährt. Aber der
roßteil der schwedischen Haushalte
uss in anderen Bereichen sparen, um

estiegene Wohnkosten kompensieren
u können.
as wiederum dürfte Konsum und
achstum bremsen und damit auf wei-
re Teile der schwedischen Wirtschaft

urchschlagen.
V O N P E T E R S C H A L L E N B E R G

An jenen etwas rätselhaften Satz Jesu „Ich
sage Euch: Wenn sie schweigen, werden
die Steine schreien!“ (Lk 19,40) aus dem
Lukasevangelium, aus dem Bericht des
Einzugs Jesu in Jerusalem, als die Phari-
säer von Jesus verlangen, er solle den
Leuten den Ruf „Hosianna, gepriesen sei
der König im Namen des Herrn!“ verbie-
ten, musste ich vor vier Wochen denken.
Wir waren zu Besuch bei Freunden in
Kapstadt, dort in der Villa Maria von
Schönstatt, und fuhren nach einigen Tagen
nach Westen. Drei Stunden auf dem Weg
zur Grenze zu Namibia liegt das überaus
schroffe und zerklüftete Gebirge der Ze-
dernberge, die Heimat des berühmten
Roiboos-Tees. Dort wanderten wir über
Stock und Stein, um nach mühseligem
Weg zu den ältesten Felsbildern der Welt
zu gelangen, gemalt von Menschen vor
9 000 Jahren mit Kreide auf den Stein,
erhalten frisch bis heute.

Am Ursprung der Religion

Es ist der Ursprung der Religion, der Got-
tesverehrung. Zu sehen sind Tiere und
Pflanzen, Kinder und tanzende Menschen,
auch einmal auf einem Bild viele spindel-
dürre Menschen gemeinsam um einen
Tisch. Kein Zweifel: Die Menschen damals
begannen auf diese Weise, an die Ewigkeit
zu denken und die Götter zu verehren: Sie
malten das, was ihnen lieb und teuer und
wertvoll war und dankten dafür den Göt-
tern, und beteten für die verstorbenen
Ahnen, dass sie vielleicht auf ewig dort
seien, wo die Götter leben. Wo das eigent-
liche Leben nach all dem mühseligen
Überleben ist.
Mich hat das dort hoch droben in den ein-
samen Bergen Südafrikas sehr beein-
druckt. Das ist die Erde, aus der Christen-
tum wächst; das ist der heilige Boden, der
die Schuhe ausziehen lässt; das ist der Fels
des Glaubens gegen den Atheismus. Diese
Menschen damals vor 9 000 Jahren sahen
ihre Kinder und ihre Kranken und ihr be-
scheidenes gutes alltägliches Leben und
dachten: Gott! Gott ist es sicher, der uns
erschaffen hat und uns anbauen und leben
und gedeihen lässt, und der uns am Ziel
erwartet. Mit den Früchten unseres Le-
bens. Mit dem Scheitern und Gelingen,
mit Sünde und Schuld. Mit den Aufzeich-
nungen unseres vergänglichen Lebens auf
dem Weg zur Ewigkeit. Und das Denken
verdichtet sich zum Glauben über das Se-
hen hinaus: Man muss Felsbilder zeichnen
und Kirchen bauen, damit der Glaube an
Gott nicht verdunstet in der Hitze des
Arbeitstages. Damit die Steine schreien,
wenn der Mensch es vergisst: Du bist in
dieser Welt nicht, um einfach nur den aus-
gebauten Sozialstaat zu genießen oder
möglichst sozialverträglich zu überleben
oder über Lohnzuwächse zu streiten. Du
bist hier, damit Du dort sein wirst. Alles
hier ist Mittel für dort. Denk an die glau-
bensfesten Felsen in Südafrika! Sollten wir
kleingläubiger und kleinmütiger sein als
unsere Vorfahren vor 9 000 Jahren? Soll-
ten wir uns etwa begnügen mit dem Ge-
nuss von vergänglichem Wohlstand ohne
an das Ziel des wohligen Lebens auch nur
einen Gedanken zu verschwenden? Dann
würden die Steine schreien!

Der Autor ist Direktor der Katholi-
schen Sozialwissenschaftlichen Zent-
ralstelle (SKZ) in Mönchengladbach.
land. Warum hat Deutschland auch hier das Abo auf den letzten Platz? V O N H E I N R I C H W U L L H O R S T

E
s ist die Art der Arbeitsmigration,
die wir in Deutschland brauchen:
Qualifizierte Fachkräfte, die
unsere Wirtschaft bereichern.

Junge Frauen und Männer aus anderen
Ländern mit einer guten Ausbildung, die die
Chancen der Globalisierung nutzen wollen,
um in einem neuen Lebensumfeld ihre

rin sind sich viele Beobachter der demo-
grafischen Entwicklung und der zunehmen-
den Verrentung der Baby-Boomer-Genera-
tion einig.

Expatriates, kurz „Expats“, werden die
Menschen genannt, die fernab ihrer Heimat
ihr berufliches Glück suchen. 4,8 Millionen
von ihnen sind in dem Netzwerk „InterNa-

nen Kategorien zusammensetzt. Dazu ge-
hören das Wohnen, die digitale Infrastruk-
tur, die Sprache und der Umgang mit der
Verwaltung. Der Index zeigt die für die ver-
änderungsbereiten Menschen wichtigsten
Elemente für den Start ins Leben im Aus-
land auf.

Das Ranking wird diejenigen erstaunen,

Singapur haben sich die ersten Plätze gesi-
chert. Auf Platz vier folgt – als einziges
europäisches Land unter den ersten zehn –
dann Estland. Dafür findet man auf den
letzten zehn Plätzen gleich sechs Länder
aus Europa und, wie bereits beschrieben,
ganz am Ende der Liste Deutschland. Das
Land der technischen Innovationen, der
Marktüberblick

Arbeitskraft einzusetzen. Und es gibt ver-
schiedene Schätzungen und Prognosen da-
zu, wie viel Zuwanderung von Fachkräften
Deutschland benötigt: Bis zum Jahr 2060
braucht Deutschland pro Jahr 400 000 zu-
sätzliche Fachkräfte aus dem Ausland – da-
tions“ zusammengeschlossen. Dort ermit-
telt man durch Umfragen unter den Mit-
gliedern, wie sich ihr Leben in ihrer neuen
Umgebung gestaltet. Daraus entwickelt das
Netzwerk den sogenannten „Expat Basics
Index“. Ein Wert, der sich aus verschiede-
die meinen, dass das Leben in Europa und
vor allem in Deutschland doch für junge
Menschen lebenswert ist und sie hier alles
vorfinden, was man für ein gelingendes
Arbeitsleben braucht. Weit gefehlt: Bahrein,
die Vereinigten Arabischen Emirate und
Dichter und Denker, der Sozialen Markt-
wirtschaft, das Land mit dem Label „Made
in Germany“ steht auf dem Abstiegsplatz in
der wirtschaftlichen Weltliga.

Expats: Diese Fehler
macht Deutschland

Warum ist das so? Was machen wir
falsch, wie erschweren wir den Expats den
Start in unseren Arbeitsmarkt? Immer
wieder genannt werden frustrierende Hür-
den, die Arbeitskräfte, die aus dem Ausland
zu uns kommen, schnell verschrecken. Bei
der Umfrage landet Deutschland in drei von
vier Unterkategorien ganz weit hinten: beim
Wohnen, beim digitalen Leben und bei der
Sprache. Geeignete Wohnungen sind im
weltweiten Vergleich nicht nur schwerer
bezahlbar – es ist in Deutschland offenbar
auch viel komplizierter, eine Wohnung zu
finden, die passt. Dazu kommt die deutsche
Sprache, die bekanntermaßen als schwer zu
erlernende Sprache gilt, was auch die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer an der Um-
frage unterstreichen. Wenn man die Lan-
dessprache nicht spricht, ist es schwierig, in
Deutschland zu leben, sagen 46 Prozent der
Befragten. In anderen Ländern trifft das im
Durchschnitt nur zu 32 Prozent zu.

Nicht nur junge Menschen erwarten in
ihrem Lebensumfeld eine gute digitale
Infrastruktur – und eben nicht nur am
Arbeitsplatz, sondern auch daheim. Ein
Viertel der Expats beklagen, dass es schwie-
rig ist, zu Hause einen schnellen Internet-
zugang zu erhalten. Beim Blick auf andere
Länder im weltweiten Vergleich wird diese
Beschwerde nur von elf Prozent geführt.
Der Mangel an bargeldlosen Zahlungsmög-
lichkeiten in Deutschland wird ebenfalls
vielfach kritisiert.

Die bürokratischen Hürden im Umgang
mit der öffentlichen Verwaltung führen
ebenfalls zu der katastrophalen Einschät-
zung der Lebensqualität in Deutschland.
Jede Dritte der aus dem Ausland kommen-
den Fachkräfte in dieser Umfrage sieht die
Online-Verfügbarkeit von Behördendienst-
leistungen negativ. Mehr als die Hälfte der
Expats finden es schwierig, sich mit den
deutschen Behörden zu verständigen.

Die Umfrage zeigt einmal mehr, dass in
Deutschland ein Nachholbedarf in vielen
Bereichen besteht, vor allem auch bei der
Digitalisierung. Allerdings darf man beim
Blick auf den Index nicht unbeachtet lassen,
dass die politische Lage in den Ländern,
sowie die Menschen- und Arbeitnehmer-
rechte keine Rolle bei der Indizierung spie-
len: Sonst hätte es wohl ein Land wie Bah-
rein nicht auf den ersten Platz der für Ex-
pats beliebtesten Länder geschafft.
Fachkräfte meiden Deutschland
Bundeskanzler Olaf Scholz Ende Februar im Gespräch mit indischen, bald nach Deutschland kommenden Expats – eine große Seltenheit. Foto: dpa


